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NÜRNBERG – Bestens gealtert – und
nach langer Umbaupause wieder am
traditionellen Veranstaltungsort: Im
Oktober 2023 war das „Blues Will
Eat“-Festival noch kurzfristig abge-
sagt worden, nun startet am morgi-
gen Samstag um 18.30 Uhr im frisch
teilsanierten Künstlerhaus seine 30.
Ausgabe. Unter dem Motto „Zurück
zu den Wurzeln“ präsentieren sich an
dem Konzertabend auf verschiede-
nen Bühnen Genre-Vertreter, die teils
seit fast einem halben Jahrhundert
auftreten.

Unterstützt werden sie von jünge-
ren Bands, die frischen Wind in die
Blues-Szene bringen. Die Veranstalter
versprechen jedenfalls einen vielfäl-
tigen Mix aus traditionellen und mo-
dernen Blues-Klängen.

Seit seiner Gründung im Jahr 1992
hat sich „Blues Will Eat“ als beliebte
Institution in der Nürnberger Blues-
Szene etabliert. Ursprünglich unter
dem Namen „Blues Will Eat Big
Schweinebraten“ ins Leben gerufen,
ist das Klassentreffen heute eine Art
Leistungsschau fränkischer Bluesfor-
mationen.

Selbst wenn der Schweinebraten
längst aus dem Festival-Titel ver-
schwunden ist, bleibe er in kulinari-
scher Tradition samt Kloß und Soß
fester Bestandteil des Events, heißt es
in der Ankündigung. Musikalisch
sind neben klassischen Blues-Acts
inzwischen auch verwandte Stilrich-
tungen wie New-Orleans-Jazz, Jive,
Swing, Rock, Soul und Rock’n‘Roll
Teil des Programms.

Seinem Prinzip bleibt das Festival
aber treu: Bekannte Größen und ta-

lentierte Newcomer teilen sich die
Bühnen. Im Lauf der Jahre waren
zahlreiche legendäre Formationen
und Solokünstler zu erleben – von
fränkischen Größen wie Bernies
Blues Band, Keili Keilhofer, Peter
Hammer, Rudi Madsius‘ „Streetlife“,
Luigi‘s Home Cooking und Roli Mül-
ler bis hin zu überregionalen bezie-
hungsweise internationalen Gästen
wie Louisiana Red, Jeanne und Karen
Carroll oder die Jürgen Kerth Band
aus Erfurt.

Veranstaltet wird das Festival vom
Verein Blues Will Eat, der sich schon
seit Jahrzehnten für die Förderung
der Blues-Kultur in Nürnberg ein-
setzt. So steht morgen wieder das
ganze Künstlerhaus im Zeichen des
Blues und seiner Artverwandten.

Die Auftritte dauern jeweils eine
gute Stunde. Im Festsaal sind ab 19

Uhr Wolfgang Bernreuther‘s Flying
Blues Circus, die Rudi Madsius Band
sowie die NC Brown Blues Band zu
hören.

Den Auftakt im Zentralcafé ma-
chen ab 18.30 Uhr Court of Mercy.
Und ja, es sind auch einige Frauen
am Start. Etwa bei The Jules Band und
der Hillman’s Blues Band. Die Bühne
in der Burger-Kneipe „Pfundskerl“
bespielen ab 18.45 Uhr die Wundertü-
te mit Schlagzeugerin Inge Trepte,
Miller & Kola feat. „Los Brillos“ sowie
Sonnie Ronnie & the Shotguns.

Der Salon gehört ab 19.15 Uhr The
Factory – bluesXtended, danach spie-
len Klaus Brandl und Band sowie
Andre Engelbrecht & Friends.

Schweinebraten gibt’s immer noch
KONZERTE Alte Hasen und Newcomer: Das „Blues Will Eat“-Festival feiert im Nürnberger Künstlerhaus seine 30. Ausgabe.
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The Jules Band bringt frischen Wind in die „Blues Will Eat“-Nacht. Foto: Hans von Draminski

Tickets sind unter kukuq.eventiminhou-
se.de sowie an der Abendkasse erhältlich.

INFO

NÜRNBERG – Mehr als 13 Millionen
Menschen in Deutschland sind nach
Schätzungen des Deutschen Schwer-
hörigenbundes hörbeeinträchtigt.
Auch Christian Neujoks hat seit 20
Jahren Tinnitus - und ein ganz be-
sonderes Verhältnis zu Klängen. Der
45-Jährige ist Komponist, Bildender
Künstler - und Forschender in Sa-
chen Hörbeeinträchtigung: Wie
klingt es, wenn man nicht mehr gut
hört? Wie äußert sich Tinnitus? Und
wie kann man ihn kompositorisch
und damit künstlerisch produktiv
nutzen? Das lässt sich jetzt in seiner
Ausstellung im Kunstverein Nürn-
berg Albrecht Dürer Gesellschaft
(ADG) erleben.

Naujoks, der aus Lübeck stammt
und in Berlin lebt, hat für seine erste
Präsentation in Nürnberg die Sound-
arbeit „Untitled (A Love Song)“ ge-
schaffen, die verschiedene Ausprä-
gungen von Tinnitus aufgreift und –
wie er es nennt – musifiziert. Aus
von den Betroffenen zumeist als un-
angenehm empfundenem Rauschen,
Pfeifen, Dröhnen, Zirpen oder Trop-
fen im Ohr wird mit neun, insgesamt
rund 30 Minuten langen Tracks eine
pulsierende Klangumgebung.

Auf Matten am Boden in der gro-
ßen Halle im früheren Milchhof sol-
len die Besucher sitzen oder liegen -
und lauschen. Sie sind aufgefordert,
ihre Eindrücke dabei auf großen vor-
bereiteten Papieren zu notieren: Wel-
che Klänge bekommen meine größte
Aufmerksamkeit? Woran erinnern sie
mich? Wie könnte ich sie beschrei-
ben? Und ja, meint ADG-Leiterin Nele
Kaczmarek, das habe durchaus auch
eine politische Komponente: „Wir al-
le müssen in unserer schnelllebigen
Welt sehr viel genauer zu- und hin-
hören.“

Zu dieser Botschaft passen die An-
tennen, die in der Halle und dem gro-
ßen Ausstellungsraum als Skulpturen
wie Fühler von der Wand in den
Raum ragen. Ein Signal dafür, dass es
ums Senden und Empfangen, ums
Sich-Annähern und In-Kontakt-Tre-
ten geht in dieser akustisch domi-
nierten, optisch sehr zurückhalten-
den, minimalistischen Ausstellung.
Ergänzt wird sie mit Malerei und
Skulptur von Heike Karin Föll, Pro-
fessorin an der Universität der Küns-
te in Berlin, und einer Textskulptur
der Autorin und Künstlerin Erika
Landström.

„Das hier ist ein entschleunigen-
der Ort“, sagt Kaczmarek, die den

Künstler nicht nur bei der Ausstel-
lungseröffnung zu einer Live-Perfor-
mance eingeladen hat: Er wird am
23./24. April Workshops geben, zu de-
nen auch Menschen mit Hörein-
schränkungen eingeladen sind. Die
Ergebnisse werden dann im Rahmen
der Blauen Nacht am 16./17. Mai im

Krafftschen Hof und in der ADG prä-
sentiert.

Wenn Tinnitus zu Musik wird
KUNSTVEREIN „Untitled (A Love Song)“: Der Komponist Christian Naujoks stellt mit Kolleginnen in der ADG aus.
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Christian Naujoks bei der Arbeit. Foto: Giorgia Palmisano & Giuli

ADG, Kressengartenstr. 2: „Untitled (A
Love Song)“ bis 18. Mai, Do-So 14-18 Uhr.
Infos zu den Workshops unter
mail@kunstvereinnuernberg.de

INFO

ch wollte einen Kuchen ba-
cken. Um genau zu sein ein

„Brot“, denn so haben wir das
alle vor ziemlich genau fünf
Jahren gelernt: Lasse Bananen
so lange wie möglich liegen und
vor sich hingammeln, ignoriere
den Prozess absichtlich und
überrasche dich nach einiger
Zeit selbst mit dem Reifegrad
deutlich über dem Verfallsda-
tum. Zermatsche die Bananen,
füge allerlei einschlägige Zuta-
ten aus dem Segment „Backen“
hinzu, samt einer ordentlichen,
für „Brot“ genannte Erzeugnisse
üblichen Portion Zucker – und
fertig ist ein formidables Ge-
bäck, das nur Unwürdige als
„Kuchen“ bezeichnen.

Wahre Connaisseure hingegen
sagen „Bananenbrot“ und schie-
ben sich stündlich ein bis zwei
dicke Ranken davon zwischen
die Kiemen, weil Brot ist ge-
sund, außerdem haben wir fünf
Prozent des Weißmehls durch
Vollkorn ersetzt! Hätten wir.
Denn dann haben wir eines der
großen Gläser geöffnet, in de-
nen wir zum Schutze vor Befall
durch Viecherkram alles, was
Nudel, Mehl, Reis & Co. heißt,
aufbewahren, und hatten gott-
lob die gute neue Brille auf und
die Ruhe weg. Dank diesen (Ru-
he/Brille) konnte nämlich ein
genauer, sehr genauer Blick ins
Glas geworfen werden, und bei
dieser genauen Betrachtung be-
gannen sich einzelne Mehlstäu-
be plötzlich zu bewegen.
Gut, hab ich gedacht, es ist noch
früh am Morgen, du hast vorhin
auch einmal heftig geatmet und
draußen weht ein rechter Wind,
da kann so ein Mehl schon ein-
mal in Bewegung geraten. Aber
dass das Mehl von heftigen
Luftstößen auch kleine Bein-
chen und Köpfchen bekommen
könnte, war mir dann doch ein
bisschen rätselhaft.
Eilig hab ich das Glas geschlos-
sen und es unschlüssig zur Sei-
te gestellt, wo es jetzt seit Tagen
steht und seine mikroskopisch
kleinen Bewohner munter wei-
ter Gräben und Tunnel ins Ge-
treide bohren. Unerwünschter
Tierbefall im Lebensmittel – es
ist ja nichts Neues. Regelmäßig
hört man von Menschen, die
zum Großreinemachen in Kü-
chen gezwungen werden, weil
sich irgendwo ein Nistplatz auf-
getan hat, aus dem sich dann
die Viecher tummeln.
Besonders eindrücklich habe
ich einen Sesam in Erinnerung,
der bei einem Sushi-Event ge-
nau so lange köstlich schmeck-
te, bis das Ursprungsglas zum
Zwecke des Nachschlages ge-
reicht und darin allerlei schlei-
miges Fadenzeugs gefunden
wurde. Bon appetit!
Dann kam eine Frage auf: Wenn
doch jetzt eh Insektenmehl &
Co. en vogue sind, weil nach-
haltig und Protein, wieso soll
ich dann teuer kaufen, was eine
Industrie erzeugt, wo ich doch
offenbar selbst sehr gut Insek-
ten produziere? Wie viel bleibt
übrig von der Milbe nach 60 Mi-
nuten bei 175 Grad (Umluft)?
Warum also soll ich das gute
Mehl in den Müll schütten an-
statt in die Rührschüssel? „Beim
Menschen konnten nach Ver-
zehr (mit Mehlmilben) befalle-
ner Lebensmittel Magen-Darm-
probleme, asthmatische Erkran-
kungen der Atemwege und ek-
zemartige Hauterkrankungen
beobachtet werden“, sagt das
Umweltbundesamt. Na gut.

I

Backen mit
Mehlmilben

RUNTER VOM SOFA
VON  KATHARINA WASMEIER


